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Seit Wochen halten Grausamkeiten und
Gebietseroberungen des selbsternannten
»Islamischen Staates« (IS) die Menschen
im Nahen Osten in Atem und nicht nur sie:
Bis nach Europa hat das von Abu Bakr al-
Baghdadi im Juni 2014 ausgerufene Kalifat
des IS Auswirkungen, sind doch bereits ei-
nige Tausend Europäer in den bewaffneten
Dschihad nach Syrien und in den Irak ge-
zogen, darunter auch rund 400 deutsche
Staatsbürger. Sicherheitsexperten sind be-
sorgt über die Aussicht, dass etliche von ih-
nen radikalisiert zurückkehren und, kampf-
erfahren und brutalisiert, möglicherweise
Anschläge in Europa verüben könnten.

Wie kam es aber zu diesem Ausbruch
von Gewalt und Terror und zur Prokla-
mation eines »Kalifats«? Was sind seine
Ziele? Inwiefern nimmt der IS berechtig-
ten Bezug auf den Islam – oder handelt es
sich um eine bloße Form des Terrorismus?

Obwohl der IS erst seit wenigen Mo-
naten in unser Blickfeld gerückt ist,besteht
er doch schon etwa seit dem Jahr 2000, in
dem Musab az-Zarqawi in Afghanistan un-
ter dem Namen »Tauhid« (Einheit Gottes)
eine Organisation gründete, die er kurze
Zeit später in den Irak verlegte. Ab 2003
kämpfte Zarqawi im Irak gegen die ameri-
kanischen Streitkräfte und schloss sich 2004
– vermutlich vor allem aus strategischen
Gründen und um des »großen« Namens
willen – durch die Ableistung eines Treue-
eids auf Osama bin Laden der Organisa-
tion al-Qaida an. Er wurde zum »Emir von
al-Qaida im Zweistromland« ernannt und
verübte vor allem gegen irakische Schiiten
mehrere Attentate. 2006 starb az-Zarqawi
in Folge eines US-amerikanischen Luft-
schlags; 2007 wurde die von ihm gegrün-
dete Organisation deutlich schwächer, bis

sie etwa 2011 unter ihrem jetzigen Anfüh-
rer, Abu Bakr al-Bagdadi, erneut erstarkte.

Es ergab sich daraus eine immer deut-
licher werdende Konkurrenzsituation zwi-
schen az-Zarqawis Organisation und der
Führung von al-Qaida, zumal beide Orga-
nisationen hinsichtlich der Stoßrichtung
des Dschihad unterschiedliche Auffassun-
gen vertraten: az-Zarqawi sah etwa in der
Bekämpfung der Schiiten als »Abtrünni-
ge« ein wichtiges Ziel, während al-Qaida
die Zusammenarbeit verschiedener isla-
mischer Gruppen zur Verfolgung ihres vor-
rangigen Ziels, der Bekämpfung und Ver-
drängung der USA aus dem Nahen Osten,
befürwortete. So befahl al-Qaida die Auf-
lösung von az-Zarqawis ISIS, dem »Islami-
schen Staat in Syrien und Irak«, wie sich
die Organisation mittlerweile nannte.

Aufgrund von az-Zarqawis Weigerung,
dem Folge zu leisten und seinem Anspruch,
der Führer der gesamten al-Qaida-Bewe-
gung werden zu wollen, wurde ISIS von al-
Qaida ausgeschlossen. Da in Syrien einer-
seits durch den Bürgerkrieg die Lage un-
übersichtlich geworden war und die staat-
liche Kontrolle allenfalls nur noch in Tei-
len aufrecht erhalten werden konnte, und
da sich andererseits im Irak eine massive
Abwehrfront unter Sunniten und Kurden
gegen die Regierung des Schiiten Nuri al-
Maliki gebildet hatte, konnte der IS 2014
schließlich unter Anwendung erheblicher
Gewalt militärisch in ein Gebiet immensen
Ausmaßes vorrücken. Das Dreieck erstreckt
sich zwischen Aleppo in Syrien, Mossul im
Norden und Bagdad im Süden des Irak.
Gelernt hat der IS aus früheren Erfahrun-
gen, dass er mit der Anwendung von Ge-
walt alleine die Menschen nicht für sich
gewinnen kann: Er kämpft auch um die
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Köpfe und Herzen und versorgt die Men-
schen mit Strom, Wasser und Benzin, ja,
die Kämpfer sogar mit Söldnerlohn und
die Bäckereien mit Mehl.

Das neue Pseudo-Staatsgebilde eines
Kalifats entstand also im Machtvakuum
einer Region, in der einerseits der Irak nach
dem Abzug der amerikanischen Truppen
über keine funktionierende Zentralgewalt
verfügte und es keine das Wohlergehen des
ganzen Landes verfolgende Politik gab. In

Syrien war durch die Unru-
hen des Arabischen Frühlings
und dem sich daraus ergeben-
den Bürgerkrieg eine staatli-

che Gewalt und Kontrolle des Landes al-
lenfalls noch teilweise gegeben. Ein rasches
Scheitern des IS wurde dabei durch seine
unabhängige Finanzierung verhindert, die
sich aus verschiedenen Geldquellen speiste.
Die wichtigsten waren Einnahmen aus Erd-
öl und Schmuggel, Plünderung von Banken
und Besitz, Geiselnahmen und Schutzgeld-
erpressungen sowie Spendeneinnahmen.

Dieses »Reich« als »Kalifat« zu bezeich-
nen, hat dabei hohe Symbolkraft. Denn die
Explosion der Gewalt zwischen Schiiten
und Sunniten sowie ein sich Aufwerfen
des IS zu den einzig »wahren Gläubigen«,
die über allen anderen Muslimen stehen,
ist auch das – machtpolitisch aufgeheizte –
Ergebnis der niemals abschließend ent-
schiedenen Frage, wer nach Muhammad
zur Herrschaft berechtigt ist. Als Muham-
mad 632 n. Chr. starb, hatte er keine Nach-
folgeregelung getroffen. Schnell bildeten
sich zwei Gruppierungen heraus: Die sun-
nitische Mehrheit und die schiitische Min-
derheit, die heute rund 15 % der Muslime
weltweit ausmacht. Beide Gruppen diffe-
rieren unter anderem darin, wer zur Herr-
schaft berechtigt ist und wie ein islamischer
Staat auszusehen hat. Es entstand die Idee
des Kalifats, in dem zunächst geistliche und
weltliche Herrschaft in einer Hand lagen.
Das Kalifat gilt bis heute als Garant für Ge-
rechtigkeit, als eine Herrschaftsform, die
den Willen Gottes mittels der Anwendung

des göttlichen Gesetzes, der Scharia, durch-
setzt. Nach der ersten Generation der vier
»rechtgeleiteten« Kalifen, die alle noch Zeit-
genossen Muhammads waren, gründe-
ten Sunniten zunächst das umayyadische
(661-749/50 n. Chr.), dann das abbasidi-
sche (750 -1258 n. Chr.) Kalifat, das in
Damaskus bzw. Bagdad ansässig war.

Wenn nun die Terrorgruppe IS im Irak
versucht, Bagdad einzunehmen und die
Eroberung eines Gebietes proklamiert, das
von Jerusalem (ein Symbol des im politi-
schen Islam verhassten Judentums) über
den Vatikan (ein Symbol des bei Extremis-
ten ebenso verhassten Christentums) bis
nach Spanien (ein Symbol für die unrecht-
mäßige Rückeroberung eines ehemals isla-
mischen Gebietes) reicht, dann knüpft sie
an die Vorstellung der Institution einer »is-
lamischen« Herrschaftsordnung an, die
mit Gründung der Türkischen Republik
durch Kemal Atatürk 1923/24 endgültig
abgeschafft wurde – was von vielen bis
heute als großer Verlust und als Unrecht
betrachtet wird.

Es gab in der Geschichte mehrere Ver-
suche, das Kalifat wiederauferstehen zu
lassen, aber nie wieder ist die islamische
Welt, die konfessionell und politisch über
die Jahrhunderte immer stärker zersplitter-
te, unter einem Führer – wenigstens nomi-
nell – vereint gewesen. Doch der Wunsch
nach einer Einheit von Staat und Religion
blieb in großen Teilen der islamischen
Theologie erhalten. Weder die säkularen
Bündnisse (z.B. mit der Sowjetunion in den
60er und 70er Jahren), die Monarchie oder
auch der Panarabismus, der sich zuneh-
mend als Antwort auf die Niederlage im
Sechs-Tage-Krieg gegen Israel 1967 he-
rausbildete, konnten dieses Vakuum positiv
füllen. So erklärt sich, dass allein der Be-
griff des »Kalifats« eine enorme Strahlkraft
besitzt, obwohl die meisten Muslime die
schreienden Gewalttaten der IS-Extremis-
ten mit aller Entschiedenheit ablehnen.

Auch in Afrika sind Teile bereits von
der Idee des Dschihadismus infiltriert, dort

Erfolg im
Machtvakuum

NGFH 11-2014_Inhalt_ohne Bilder.qxd  22.10.2014  13:53  Seite 46

Black NGFH_11-2014_Inhalt_ohne_Bilder.pdfOktober 22, 2014 | 11:54:32 46



Die Politik der Religionen

N G | F H   11 | 2 014 4 7

agiert zum Beispiel seit Jahren die Terror-
organisation al-Shabaab in Somalia, kon-
trolliert heute fast die Hälfte des Landes
und verübt mittlerweile Anschläge bis nach
Kenia, Tansania und Uganda hinein. In Ni-
geria ist Boko Haram dazu übergegangen,
besonders christliche Gemeinschaften, Kir-
chen und Priester als Ziele für Anschläge
auszuwählen. Und al-Qaida breitet sich vom
Maghreb über Mali bis in die südlichen
Länder Afrikas aus. Staatszerfall, Konflikte
entlang religiöser und ethnischer Grup-
pen, ungelöste soziale und politische Span-
nungen aus der (z.T. kolonialen) Vergan-
genheit und Gegenwart sowie wirtschaft-
liche Unterentwicklung, Korruption und
Perspektivlosigkeit sind wichtige Fakto-
ren, die derartige Entwicklungen begüns-
tigen, ebenso wie eine politisch-ideologi-
sche Islam-Interpretation.

Häufig wird dabei der erbitterte Streit,
wer den wahren Islam vertritt, zwischen
Schiiten und Sunniten und hier wiederum
zwischen Gemäßigten und Radikalen auf
dem Rücken von Minderheiten wie Jesiden
oder Christen ausgetragen. So geht es bei
dem vermeintlich »religiösen« Kampf auch
sehr wesentlich um die Frage, wer im
Nahen Osten die Vorrangstellung besitzt.
Hier haben sich zwei verschiedene Macht-
blöcke herausgebildet: Der erste wird von
Saudi-Arabien auf sunnitischer Seite an-
geführt. Ein Ziel ist es hier, den Einfluss
derjenigen sunnitisch geprägten Länder
zurückzudrängen, die das Herrschaftsmo-
dell der Muslimbruderschaft befürworten
wie etwa Katar oder die Türkei. Dem ge-
genüber steht der Block, der auf schiiti-
scher Seite vom Iran aus angeführt wird
(verbunden mit dem ebenfalls schiitischen
Herrscherhaus des Assad-Clans und etwa
der Hisbollah). Beide Machtblöcke unter-
nehmen erhebliche finanzielle, personelle
und machtpolitische Anstrengungen, um
ihre Vormachtstellung zu sichern; in Sy-
rien stehen sich nun beide Seiten in einem
erbitterten Stellvertreterkrieg gegenüber –
zum großen Leidwesen der Bevölkerung.

Menschen werden dort entführt, ver-
gewaltigt, zwangsverheiratet, gequält, er-
mordet, aber der IS verspricht gleichzeitig,
dass eine gerechte Gottesherrschaft auf
Erden entstehen werde,wenn man nur erst
den Ur-Islam wiederherstellt. In ideologi-
scher Manier wird behauptet, dass durch
die grausame Anwendung der Scharia au-
tomatisch Frieden, Gerechtigkeit und ein
Ende der Korruption herbeizuführen sein
werde. An Christen und anderen Minder-
heiten wie den Jesiden wird durch brutales
Vorgehen die eigene Glaubenstreue dann
öffentlich demonstriert. Ihre Bekämpfung
und Vertreibung scheint eine Etappe auf
dem Weg zum Gottesstaat zu sein.

Diese extremistischen Vorstellungen
wurzeln in einem politischen Islam, der
sich erstmals im Jahr 1928 mit der Grün-
dung der Muslimbruderschaft in Ägypten
manifestiert hatte. Sein erklärtes Ziel war
die Errichtung eines an Gottesherrschaft
ausgerichteten Gemeinwesens, das durch
eine vermeintliche Rückkehr zum Ur-Is-
lam Muhammads die Umsetzung des Glau-
bens auch auf gesellschaftlicher, rechtlich-
gesetzlicher und politischer Ebene unter
voller Anwendung der Scharia forderte.

Der Arabische Frühling brachte für vie-
le Verzweifelte die Hoffnung, dass Verbes-
serungen oder gar ein Ende der oft katas-
trophalen wirtschaftlichen Situation und
Perspektivlosigkeit, der Unterdrückung An-
dersdenkender, der Bildungsmisere und
des Machtmissbrauchs erreicht werden
würden. Dass die ausufernde Korruption
eingedämmt und Rechtsstaatlichkeit her-
gestellt werde, dass sich die wirtschaftliche
Lage verbessere, das versagende Bildungs-
system reformiert werde, die Arbeitslosig-
keit, vor allem unter jungen Menschen,
verringert und die Verelendung der Massen
in den Slums der Großstädte aufgehalten
werden könne. Heute ist die Situation in
den meisten Ländern nicht besser als vor
den Revolutionen – was eine tiefe Krise
des Nahen Ostens offenbart. Es fehlen Kon-
zepte zum Aufbau einer Zivilgesellschaft,

NGFH 11-2014_Inhalt_ohne Bilder.qxd  22.10.2014  13:53  Seite 47

Black NGFH_11-2014_Inhalt_ohne_Bilder.pdfOktober 22, 2014 | 11:54:32 47



Die Politik der Religionen

4 8 N G | F H   11 | 2 014

zur Herstellung von Pluralismus und Aus-
gleich zwischen ethnischen und religiösen
Gruppierungen, zwischen Frauen und Män-
nern, zwischen Staat und Religion. Frauen-,
Freiheits- und Menschenrechte, Religions-
freiheit mit der Möglichkeit, auch den Is-
lam verlassen und sich einer anderen Reli-
gion zuwenden zu können; sowie Foren
der freien Meinungsäußerung im öffent-
lichen Raum sind auch nach dem Arabi-
schen Frühling größtenteils Desiderate im
Nahen Osten geblieben. Das alles bildet
den Untergrund für neue Radikalismen.

Der Dschihadismus gehört derzeit mit
Sicherheit zu einer der größten Bedrohun-
gen für den Weltfrieden. Die Folge von
Terror und Tod im Namen des Islam ist zu-
nächst, dass zahlenmäßig vor allem Mus-

lime zu den Opfern zählen. Zugleich lei-
den Muslime weltweit auch dadurch unter
Terror und Dschihad, dass der Ruf des
Islam als Religion nachhaltig in Mitleiden-
schaft gezogen wird.

Was ist der wahre Islam – Glaube und
Spiritualität, gesellschaftliche oder politi-
sche Ordnung? Wie ist mit dem Erbe Mu-
hammads umzugehen, der anerkannter-
maßen nicht nur den Glauben an den ei-
nen Gott verkündete, sondern auch gesell-
schaftlicher Reformator und Gesetzgeber
sowie Feldherr und Kämpfer war.Wie kön-
nen sich im Nahen Osten Wege zu ver-
mehrten Menschen-, Frauen- und Frei-
heitsrechten öffnen? Die gegenwärtige Kri-
se offenbart die unbedingte Notwendig-
keit zum Handeln.

Auch wenn die Kampfverbände, die derzeit
an den diversen Bürgerkriegsschauplätzen
in der arabischen Welt beteiligt sind, auf-
grund ihrer multinationalen Zusammen-
setzung auf den ersten Blick an die Interna-
tionalen Brigaden im Spanischen Bürger-
krieg erinnern mögen, haben sie darüber
hinaus nichts mit den Freiwilligenverbän-
den der 30er Jahre zu tun. Es handelt sich
vielmehr um radikalislamistische Kräfte,
denen es nicht um eine Zukunft in Demo-
kratie oder Sozialismus geht, sondern um
die Wiedererrichtung einer imaginierten
glorreichen Vergangenheit, die den Wer-
ten ihrer fundamentalistischen Auslegung

des Islam entspricht. Die aktuell wohl ge-
fährlichste unter diesen Gruppen nennt
sich Islamischer Staat (IS, früher Islami-
scher Staat im Irak und [Groß-]Syrien,
kurz ISIS). Die Terroristen brachten, teil-
weise im Verbund mit anderen sunniti-
schen Rebellengruppen, wie beispielsweise
den Anhängern der abgesetzten Baath-Par-
tei Saddam Husseins, ab Juni große Teile
des Irak und weitere Gebiete in Syrien un-
ter ihre Kontrolle und riefen dort ein isla-
mistisches Kalifat aus. Führer dieses bei-
spiellosen Terrorregimes ist »Kalif« Abu
Bakr Al-Baghdadi, der letztlich die Herr-
schaft über die gesamte islamische Welt

Christoph Ostheimer

Religiöser Wahn trifft auf moderne Technik
Der »Islamische Staat« im Netz
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